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Erste Group zurückkehre“, sagt Bosek: „Ban-
king ist meine Leidenschaft, die werde ich in
den nächsten Jahren mit voller Kraft für die
Weiterentwicklung der Gruppe einsetzen.“

Bosek gilt als in Österreich und Osteuropa
gut vernetzter, zielstrebiger Manager und
gleichzeitig als Teamplayer, mit dem man
sich auch abseits des Berufs angeregt unter-
halten kann. Er reist gerne und ist geschiede-
nerVaterzweier Söhne, vondeneneinerAme-
rican Football spielt, was Bosek des Öfteren
von der Zuschauertribüne aus verfolgt.

J etzt also doch: Peter Bosek ist neuer Vor-
standsvorsitzender der Erste Group – je-
ner Bankengruppe mit rund 46.000 Mit-

arbeitern, die neben der Erste Bank in Öster-
reich Töchter in Tschechien, Slowakei, Un-
garn, Kroatien, Serbien und Rumänien hat.

Bosek wäre schon 2020 beim Abtritt von
Langzeitchef Andreas Treichl bereitgestan-
den,dasKommandobeidembörsennotierten
Schwergewicht des österreichischen Finanz-
sektors zu übernehmen, er zog damals aber
den Kürzeren gegenüber Bernhard Spalt. Die-
ser verabschiedete sich überraschend schnell
wieder, Mitte 2022 sprang Willibald Cernko
für zwei Jahre als Erste-Group-Chef ein. Vori-
gen Herbst hat der Aufsichtsrat dann ent-
schieden, dass Bosek von Cernko überneh-
men wird. Seit gestern, 1. Juli, ist der 56-Jäh-
rigenunanderSpitze,bestellt fürdie reguläre
Vertragsdauer von drei Jahren.

Der promovierte Jurist aus Wien begann
seine Karriere 1996 bei der „Erste oesterrei-
chische Spar-Casse“ und war ab 2007 Vor-
standsmitglied der Erste Bank. 2015 zog er in
den Erste-Group-Vorstand ein, 2019wurde er
Vorstandschef der Erste Bank. Nach dem ver-
passtenAufstieg verließ er2021erstmalsden
Erste-/Sparkassensektor und wechselte als
Vorstandschef zur estnischen Luminor Bank,
die im ganzen Baltikum tätig ist.

Es istnuneineRückkehr indieErste-Group-
Zentrale nach Wien. „Ich bin der Ersten mehr
als ein halbes Leben lang eng verbunden.
Umso mehr freut es mich, dass ich nach den
spannenden Jahren und einem gewaltigen
Perspektivenwechsel imBaltikumalsCEOzur

Peter Bosek ist neuer Chef der Erste-Bankengruppe.

PETER BOSEK
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2. Juli
❚1964: In denUSA tritt das Bürger-
rechtsgesetz gegen die Rassendis-
kriminierung in Kraft.
❚1974: Als Nachfolgerin ihres am
Vortag verstorbenen Mannes Juan
DomingoPeronwirdVizepräsiden-
tinMaria Estela („Isabel“) Martinez
de Peron verfassungsgemäß Präsi-
dentin Argentiniens.
❚2019: Im Nationalrat wird ein To-
talverbot für das Pflanzenschutz-
mittel Glyphosat vereinbart.
❚2019: Ein EU-Sondergipfel einigt
sich auf die deutsche Verteidi-
gungsministerin Ursula von der
Leyen (Bild/CDU) als EU-Kommis-
sionspräsidentin.
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„Alle Berechnungen falsch“: Präsi-
dent Macron hatte eine Mehrheit,
zwar eine relative, aber immerhin
eine Mehrheit. Macron wollte mit
der vorgezogenen Parlaments-
wahl dieMittewieder vereinen, die
Linke spalten und den Rassemble-
ment National isolieren: Alle seine
Berechnungen haben sich als
falsch erwiesen.
❚ Le Monde, Paris

„Bitte nicht nachahmen“: Sollten
Sie jemals mit Emmanuel Macron
in einemCasino sein, dann ahmen
Sie nicht seine Einsätze nach. Der
französische Präsident zockte, in-
dem er kurzfristig die Wahl zur
Nationalversammlung ansetzte.
Allerdings kam seine Partei im
ersten Wahlgang nur auf einen
schwachen dritten Platz. Das ist
ein peinliches Ergebnis für Ma-
cron.
❚Wall Street Journal, New York

ZUR WAHL IN FRANKREICH

PRESSESTIMMEN

Alter vor Schönheit Karikatur: Pismestrovic

E s kam wie prognostiziert: Das liberale
Regierungslager von Präsident Emma-
nuel Macron geht deutlich geschwächt

aus den vom Präsidenten ausgerufenen Neu-
wahlen.Dasstehtschonfest,bevorderzweite
Wahldurchgang am Sonntag über die finale
Sitzverteilung in der Nationalversammlung
entscheidet. Macrons Politik ist abgewählt.

Der König ist tot, es lebe der König – für die
Republik gilt dieHeroldsformel,mit der in der
französischen Monarchie ein Thronwechsel
verkündetwurde,abernicht.Schongarnicht in
der aktuellen Situation.Nicht nur,weilMacron
als lahmer Präsident bis 2027 bleibt. Sondern
vorallem,weilunklarist,welchePolitikkommt.

Rechtsaußen-
Spitzenkandidat
Jordan Bardella
will nur Premier-
minister werden,
wennerundseine
Verbündeten am
Sonntag die abso-
lute Mandats-
mehrheit imParla-
ment erreichen.

Danach sieht es derzeit nicht zwingend aus.
Aber selbstwenn es so käme (oder Bardella

seine Ankündigung revidiert): Abseits der Zu-
wanderungspolitik bleibt offen, wie eine all-
fällige Regierung mit dem RN an der Spitze
agieren würde. Die Pensionsreform etwa, bei
der es Macrons Getreue gewagt hatten, das
Antrittsalter von–mondieu! –62auf64 Jahre
hinaufzusetzen, will der RN umgehend rück-
gängigmachen. Dies trotz eines ausufernden
Budgetdefizits –wiedasdieRechtspopulisten
in den Griff kriegen wollen, dazu fehlen plau-
sible Antworten.

Hauptsache „dagegen sein“: Das gilt auch
für das wackelige Linksbündnis aus Linkspo-
pulisten,Sozialdemokraten,GrünenundKom-
munisten, für die „dagegen sein“ ziemlichdas
einzige Band ist, das sie zusammenhält. Im
Parlamentkönntedie Linksallianz –wie schon
2022 – aufgrund massiver Auffassungsunter-
schiede der einzelnen Parteien bald wieder
auseinanderbrechen. Eine kohärente Politik
lässt sich darauf schwer aufbauen.

Für Europa verheißt das nichts Gutes. Ob
durch gegenseitige Blockade im Parlament
oder allfällige Regierungen, deren Ankündi-
gungspolitik schwer mit der Realität (und im
Fall desRNmöglicherweise auchmitdenMen-
schenrechten) in Einklang zu bringen ist: Die
Politik des zweitgrößten EU-Mitgliedslandes
destabilisiert sich weiter – und das in Zeiten
einerinstabilenWeltlage, indereingefestigtes
Europa dringend notwendig wäre.
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verbreitet hat. Vom „Koste es, was
es wolle“ zum schier endlosen
Gelddrucken der Notenbanken –
Wirtschaft verkommt zusehends
zum persönlichen Wunschkon-
zert. Ein eigenes Fach „Wirtschaft“
an den Schulen, angeboten durch
solide ausgebildete Fachexperten,
wäresomit einekonkreteVorberei-
tung „fürs echte Leben“ – in jeder
Hinsicht. Das Fach „Wirtschaft“
würde auch manch Medienschaf-
fendem, Politiker oderMinister gut
stehen. Auf der Schüler-, nicht der
Lehrerseite.

Teodoro D. Cocca ist Professor für
Asset Management an JKU.

merische Jugendliche, welche in
der Wirtschaft eine Chance sehen,
die Welt (noch) besser zu machen.
Ohne ein objektives Verständnis
fürwirtschaftlicheZusammenhän-
ge lassen sich bei den Wählern
auch keine Mehrheiten für drin-
gend notwendige Reformen fin-
den, die weniger danach trachten,
kurzfristig möglichst viel vom
Staat zu erhalten, sondern das
langfristige Wohl aller heben.

Vorbereitung „fürs echte Leben“
Dies alles ist unerlässlich vor dem
Hintergrund eines kindisch ver-
träumten Bildes der Wirtschaft,
dassich indenvergangenenJahren

chen Ländern besteht ein objekti-
ves Verständnis für die Bedeutung
von finanzieller Disziplin, Wettbe-
werb oder Markt.

Gerade für ein Bundesland wie
Oberösterreich ist das besonders
relevant. Es ist schon wichtig zu
wissen, dass der durchschnittlich
hohe Wohlstand der Jugendlichen
alles andere als selbstverständlich
ist, sondern von ihren Eltern hart
erarbeitet wurde. Gleichzeitig wird
sich gerade auch Oberösterreichs
Wirtschaft stark verändern müs-
sen, um zum Beispiel Klima und
Wohlstand miteinander besser zu
vereinbaren. Dazu brauchen wir
kreative, innovative und unterneh-

meisten politischen Debatten wür-
den ein Grundverständnis von
Wirtschaft voraussetzen.

Verständnis für Wettbewerb
Der wirtschaftliche Analphabet
hingegenerliegtdenVerführungen
vonpolitischenIdeen,welchekurz-
fristig populär erscheinen, aber
langfristig wirtschaftlich viel Scha-
den anrichten können. Auslöffeln
müssen das dann gerade die heu-
tigen Jugendlichen – besser also,
sie wissen, worauf sie sich einlas-
sen.WirtschaftlicheKompetenz ist
zudem auch ein direkter Standort-
faktor, wie internationale Studien
nahelegen. In besonders erfolgrei-

D ie vergangeneWocheveröf-
fentlichten PISA-Daten lie-
fern erstmals eine Be-

standsaufnahme zur Finanzkom-
petenz von 15-/16-jährigen Schü-
lerinnen und Schülern in Öster-
reich. Die Resultate sind besser als
befürchtet, aber dennoch zeigt
sich ein hoher Handlungsbedarf.

Wirtschaftliche Kompetenz ist
im Alltag unerlässlich: Mit dem ei-
genen Geld haushalten, langfristig
mit hoher Rendite anlegen oder
Wohneigentum günstig finanzie-
rensindFragen,dieWissenvoraus-
setzen. Wirtschaftliches Verständ-
nis ist auch für einen mündigen
Staatsbürger wichtig, denn die

AAAb in denWirtschaftsunterricht – alle!WIRTSCHAFT VERSTEHEN
VON TEODORO D. COCCA
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